
General Anton Heinrich von Jomini : eine
biographische Skizze

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire
suisse = Gazetta militare svizzera

Band (Jahr): 10=30 (1864)

Heft 14

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-93538

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93538


0$

fer Sa)miy J&ilitftneitfd)rift XXXI. ^al)roaitg.

äSafel, 5. ^rit, X. >l)rgang. 1864. Nr. 14.
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58crantwortlfd)er Sfcebaffor: Dberjtf. Sielanb.

©eneral ftnton ßtinxid) non Jtomint.

©ine biograpfeif*e ©figge.

(2lu8 bem 5Rac^taft be« ©ibgen. Dberft §m$ SBtetanb fet.)

,",. (gprt'fefcuttg.)

SBentge SBc*cn, fpäter wurbe Somini gu feinem

©rftauiiett in'S faiferli*e Hauptquartier na* SJtaing

berufen, ©r eilte gtemll* beunrufetgt ob ber unge*
wiffen Urfa*e biefer unerwarteten Orbre babin; er

würbe in'S ©ema* beS KaiferS gefüfert; biefer war
mit Slugerau unb Kettermann bef*äftigt; Somini

gog ft* itt eine gettftertttftfee gurücf; enbli* ücrab*

ftfeiebete, ber Kaifer bie ©enerale unb f*ritt in gro*
feit ©*rittett im Sommer auf uttb ab. Sßlofcli*

feielt er üor Somini, maf ifen mit feinem SlblerS*

blicf ttttb gif*te: „SBer ftttb ©ie?"
„@ire, id) bin ber Dberft Somini."
„Slfe ri*tig! ©ie babett mir Sfer SBerf gefanbt.

©S freut mi*, baf unter meiner Herrftfeaft baS erfte

Vu* erftfeeittt, baS bie waferett ©runbfäfce beS KriegS

lefert SBir feaben in unfern @*uten ni*tS Siefen*

ü*eS gefeabt. SBir werben mit bett Vreufen fäm*

pfett; id) habt Bk feiefeer gerufen, weil Bit bit
gelbgüge beS grofen griebri*S grünbli* ftubirt unb

feine Slrmee unb baS Serrain fennen. ©ie fotitten mi*
mit Sferett Kenntniffett wtiterftüfcen. 3* glaube, wir
werbeit mit bett Vreufett eine ftfewterigere Slrbeit

als mit beit Deftrei*ern feaben."

„©ire, i* bezweifle eS, bie Vreufen feaben feit
1763 ni*tS Drbetitli*eS mefer getfean; fte ftttb beS

Krieges etttwofettt."

„Sa ja, attein bie Slrmee feat ifere Srabitiottett
unb erfaferette ©enerale auS ben Seiten beS grofen
KbttigS! Do*, wir wcrbett'S fefeen!"

Somini ftellte bem Kaifer üor, baf er erfter Sib*

jntant Ste^'S fei, er wünftfee bort erfefct gu werben.

„@*ott gut, erwieberte ber Kaifer, i* werbe baS

arrangiren. ©inftweitctt gäfetett ©ie gum grofeu
Hauptquartier!" „Su biefem gaffe, erwieberte So¬

mini, muf i* jebettfattS um ©rlaitbnif bitttn, gum
SDtarftfeatt gurütfgufeferen, um meine Vferbe unb Va*
gage gw feolen, j* babt feier ni*tS, nt*t einmal
einen Vebienten. SBemt Sfero SDtajeftät mir üier

Sage gewäferen, fo fatm i* ©ie in Vamberg treffen!"

„Vamberg, waS wiffen ©ie üon Vamberg ?• fttfer
ber Kaifer feaftig unb faft jäfegorntg auf; wer feat

Sfenett gefagt, baf i* na* Vamberg gefee ?"

„@ire, bie Karte üon Detitftfelattb."

„SBie fo bie Karte? ©S giebt feunbert anbere

©trafen gegen ben geinb, als nur bie üott Vam*

berg!"
„@ewif, ©ire, attein i* featte eS für waferftfeetn*

li*, baf ©ic biefmal ben linfett glüget ber V«u*
fen tttttfaffen, wit ©ie in ber legten ©ampagtte ben

re*teit SJtaf'S umfrattt feaben, — utib bann fann eS

nur in ber Sti*tung üon Vamberg auf ©era ge*

ftfeefeeit!"

,,©ut, fefer gut, antwortete ber Äaifer überraftfet,

erwarten ©ie mi* in üier Sagen in Vamberg. Slber

fpre*en ©ie mit Stiemanbeit baüon, felbft nt*t mit

Vertfeier, baf i* tta* Vamberg gebe."

DiefeS ©efprä* ma*te einen tiefen ©inbrucf auf
beu Kaifer, wie,er felbft fpäter auf ©t. Helena beut

©enerat SJtoittfeotott geftanben.

3omiiti wofeitte im ©efotge beS KaiferS bem gelb*

gug üon 1806 bei. Sn Verliit befafe er ft* bte ©e*

mä*er griebri* beS ©rofen nnb featte bit SBaffe«

beS grofett KriegerS itt feiner Hanb, als Stapoleon

ebenfalls gttm Vefu* attfam. Diefer Williberte ft*,
baf matt ibm fol*e Sropfeäett, wit ber Degen grie*

bri*'S, überlaffen battt. Sm ©abinet, baS unbe*

rüfert na* bem Sobe beS Königs geblieben, war

no* bie KriegSfiinft üott Vn^fegm aufgef*lagen, —
feine le$te Seetüre.

Veim gortgang ber Dperationett, bie tta* tyolm
feitteittfüferteit, wagte eS Somini, feine ©timme ge*

gen biefe ercentriftfeett Vewegungen px erbeben. Sta*

poteott liebte aber bk unberufenen Statfegefeer ni*t
imb bornierte 3omini bti ©clegenfecit ber Vorfiel*

lung beS Ste^ftfeen ©eneratftabS rütffi*t$lo$ nieber.
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General Anton Heinrich von Iomini.

Eine biographische Skizze.

(Aus dem Nachlaß des Eidgen. Oberst H^.nS Wieland sel.)

l (Fortsetzung.)

Wenige Wochen, später wurde Iomini zu seinem

Erstaunen in's kaiserliche Hauptquartier nach Mainz
berufen. Er eilte ziemlich beunruhigt ob der

ungewissen Ursache dieser unerwarteten Ordre dahin; er

wurde in's Gemach des Kaisers geführt; dieser war
mit Augerau und Kellermann beschäftigt; Iomini
zog sich in eine Fensternische zurück; endlich
verabschiedete der Kaiser die Generale und schritt in großen

Schritten im Zimmer auf und ab. Plötzlich

hielt er vor Iomini, maß ihn mit seinem Adlersblick

und zischte: „Wer sind Sie?"
„Sire, ich bin der Oberst Iomini."
„Ah richtig! Sie haben mir Ihr Werk gesandt.

Es freut mich, daß unter meiner Herrfchaft das erste

Buch erscheint, das die wahren Grundsätze des Kriegs

lehrt. Wir haben in unsern Schulen nichts AehnlicheS

gehabt. Wir werden mit dcn Preußen kämpfen

; ich habe Sie Hieher gerufen, weil Sie die

Feldzüge des großen Friedrichs gründlich studirt und

seine Armee und das Terrain kennen. Sie können mich

mit Ihren Kenntnissen unterstützen. Ich glaube, wir
werden mit den Preußen eine schwierigere Arbeit
als mit den Oestreichern haben."

„Sirc, ich bezweifle es, die Preußen haben seit

1763 nichts Ordentliches mehr gethan; sie sind des

Krieges entwöhnt."
»Ja ja, allein die Armee hat ihre Traditionen

und erfahrene Generale aus den Zeiten des großen

Königs! Doch, wir wcrden's fehen!"

Iomini stellte dem Kaiser vor, daß er erster

Adjutant Ney's sei, er wünsche dort ersetzt zu werden.

„Schon gut, erwiederte der Kaiser, ich werde das

arrangiren. Einstweilen zählen Sie zum großen

Hauptquartier!" „In diesem Falle, erwiederte Io¬

mini, muß ich jedenfalls um Erlaubniß bitten, zum
Marschall zurückzukehren, um meine Pferde und

Bagage zu holen, ich habe hier nichts, nicht einmal
einen Bedienten. Wenn Jhro Majestät mir vier

Tage gewähren, so kann ich Sie in Bamberg treffen!"

„Bamberg, was wissen Sie von Bamberg? fuhr
der Kaiser hastig und fast jähzornig auf; wer hat
Ihnen gesagt, daß ich nach Bamberg gehe ?"

„Sire, die Karte von Deutschland."

„Wie so die Karte? Es giebt hundert andere

Straßen gegen den Feind, als nur die von
Bamberg!"

«Gewiß, Sire, allein ich halte es für wahrscheinlich,

daß Sic dießmal den linken Flügel der Preußen

umfassen, wie Sie in der letzten Campagne den

rechten Mak's umkrallt haben, — und dann kann es

nur in der Richtung von Bamberg auf Gera

gefchehen!"

„Gut, fehr gut, antwortete der Kaiser überrascht,

erwarten Sie mich in vier Tagen in Bamberg. Aber

sprechen Sie mit Niemanden davon, selbst nicht mit

Berthier, daß ich nach Bamberg gehe."

Dieses Gespräch machte einen tiefen Gindruck auf
den Kaiser, wie. er selbst später auf St. Helena dem

General Montholon gestanden.

Iomini wohnte im Gefolge des Kaisers dem Feldzug

von 1806 bei. In Berlin besah er fich die

Gemacher Friedrich des Großen und hatte die Waffen
des großen Kriegers in seiner Hand, als Napoleon

ebenfalls zum Besuch ankam. Dieser wunderte fich,

daß man ihm solche Trophäen, wie der Degen

Friedrich's, überlassen hatte. Im Cabinet, das unberührt

nach dem Tode des Königs geblieben, war
noch die Kriegskunst von Puyseym aufgeschlagen, —
seine letzte Lectüre.

Beim Fortgang der Operationen, die nach Pole«

hineinführten, wagte es Iomini, seine Stimme

gegen diese excentrischen Bewegungen zu erheben.

Napoleon liebte aber die unberufenen Rathgeber nicht

und donnerte Iomini bei Gelegenheit der Vorstellung

des Ney'schen Generalstabs rücksichtslos nieder.
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3n Vofen, mitten im ©eräuf* ber gefte, üotten*
bete Somini ben britten Vanb feiner Slbfeanblung
über bie grofen Operationen.

t Somini war in ber ©*ta*t üon ©ilatt int ®e*

folge beS KaiferS. Stapoleon featte bie ©orpS oon

©oult, Shtgereau, ÜJturat nnb bie ©arbe im ©ett*

trum; re*tS ftunb DaüouSt; linfS folgte dien in
ercentriftfeer Sti*tung auf Königsberg ben Vrcufen.
Die ©orpS üon Dubittot, SattiteS unb Vernabotte

waren no* gurücf. Die grangofen featten anfäng*

li* btn 70,000 Stuften nur 60,000 SJtatm entgegen

gu ftetten; ber Kampf begann mit einer gewaltigen
Kanonabe; bie Stuften brängten ©oult gegen ©ilau,
bie» Gegenangriffe Slugereau'S unb SJturat S bra*ten
fte momentan gum ©tefetn. DaüouSt brücfte auf
iferen linfen glüget, attein baS ©orpS üon Slttgereaw

war im SBiberftanb aufgerieben worben unb lief
eine bebettfli*e Surfe im ©entrum, bur* bie bie

Stuffen üon Steuern gegen ©ilau ftürmtett. Sm ftür=
mif*en ©*netgeftbber war jebe SluSft*t unb Ueber*

ft*t unmogli*. Stapoleon feielt im Kir*feof üon

©ilau; plo^ti* fafe matt eine tiefe f*warge ©olotme

feeratt rücfea. Somini würbe üorgefanbt, um gu
etttbecfen, waS ft* nafee, ob ©oult ober Stugereau;
balb feferte er. gurücf: „@ire, eS fittb bk Stuften."

„Vafe,-rief ber Kaifer, ©ie fefeen überall Stuffen!"
i/,S* famt bo* ni*t melben, baf: i* grangofen

gefefeett> ba i* bie Stuffen an iferett langen Kaputten
erfannt!" Dforft Samar*e wirb ebenfalls üorgefanbt
unb bringt ben,glei*eit Veri*t; ebenfo ©eneral ©or*
btheatt, bett in ber nä*ftett SJtinitte eine Kanonen*

füget zerftfentettert. Stapoleon ziefet nun ein Vatait*
Ion ber ©arbe üor, bit Hälfte feiner legten Steferüe

unb bk gefammte Slrtillerie ber ©arbe; er ri*tet
felbft bie ®ef*ü|e; g(ei*zettig ftürmen einige ©*wa=
brotten SOtttrat^S feeratt unb bie Stuften gingen zürücf.

Snmttten biefeS fur*tbaren' ©emefcelS blieb So*
mtui fatf unb rafeig; er betra*tete bett entfefcti*ett
Kampf mit bem Sntereffe beS reinen KttnftfennerS;
Zuweilen tonnte er feine ©ebanfen ni*t änrürffeal*

tett; fo rief er in einem fritiftfeen SJtomente: „Slfe,
tefe mb*te an Vettnigfen'S (ber rufftftfee Dbergenerat)
©teile fein nur wäferenb zwei ©tunben." ©ouiin*
cöurt bat ihn, zu ftfewetgen; ber Kaifer fonne feine

iinftugen Sleuferunäen febren; fpäter am Slbenb ber

©*la*t ftüftertc Somini bem genannten Offizier
wieber gn: „3e#t mb*te i*; nicht an Vennigfen'S
©teile, wofel aber au bex bei ©rgfeergogS Kart fein.
SBaS würbe auS unS, wenn Diefer ptb^li* mit
200,000 Statut auS Vofemen iu unfern Stücfen fiele?"

Vei ber Slttfunft itt ©ilau am HauS, in bem bai
faiferli*e Duartier lag, winfte Stapoleon Somini git
ft* feeratt unb lub ifett ein, ifem auf's Simmer gu
folgen. Dort altem mit ifem, gab cr ifem eine Steifee

üoti gefeetmen Vefefelen, bie baS feo*fte Sntratten
bewiefen. Die balb barattf eiittreteitbett ©reigniffe,
namentli* bie Stnfitttft Stety'S auf bem @*la*tfelb,
ber alter Bittt treu bem Kanonenbonner na*mar*
f*itt war, ma*ten tiefe gefeeime Sftifftott üfeerftüfftg.

Sta* ber polniftfeen ©ampagne folgte Somini bem

Kaifer tta* VariS an Hof; feine ©teffimg wurbe

f*wieriger unb euifpra* immer weniger feinen

l SBünftfeett; bazu famen ftnauzieffe Verlegenbeiten;
üom ©ommiffariat beS Stct)'f*ett (SorpS, bei bem er

biSfeer als betaftfeirt betra*tet worben, Würbe bie

weitere ©olbgafetung üerweigert, unb bei bemjenigen
beS faiferli*en 'Hauptquartiers war er bur* niefetS

aecrebitirt, als bur* einen münbli*en Vefebl. Seb*

feaft fefente er ft* in feitt früfeereS Verfeältnif gu
dien gurücf, allein ber SJtarftfeaff zögerte ein form*
li*eS Verlangen beffealb an ben Kaifer zu ri*tett,
weil eS ifem mifli* erf*ien, einen Offizier gu re*
ftamirett, ben ber Kaifer auSbrücfli* att-baS eigne

Hauptquartier atta*irt batte.

Somini wanbte ft* enbli* itt einem bireften Vrief
an ben Kaifer; er erfeielt bk Antwort, er fei jum
©ouS=©feef beS ©etteralftabS beS Stet)'f*en ©orpS
ernannt. DaS war eine feo*ft empftttblftfee 3nrücf=
fefcung; um fo eiuftfeneibenber, als er ben ©feef beS

©etteralftabS als eine reine ©reatur Vertfeier'S unb
obenbrein inüalib üera*ren mufte. Sfem blieb feine

SBafel. Staf* entf*loffett wanbte er ft* zum gwei*
ten SM an ben Kaifer uub bat um feine Demif*
ftott. DaS gab nun bie Veranlaffung gu einer ntaf*
loS feeftigett ©cene, in ber bie gattge Defpotettttatur
StapoteonS ft* entfeüffte. Vei bem Hofempfattg am
ttä*ften ©amftag feerrf*te ifem ber Kaifer gu: „SBel*'
flegetfeaften Vrief feaben ©ie mir gefanbt SBo nefe*

men ©ie baS 3te*t feer, 3fere ©ntlaffung üott mir
gtt üerlangen wnb g« glauben, baf i* Seute entlaffe,
bk id) gut geferau*en faim!» S* babe Bk gum
©feef uttb;: nüfet gum ©ouS*©feef beS ©etteralftabS
ernannt!" „©ire, erwieberte Somini, meine ©rnen*

nung zum ©ouS=©feef ift üon Sferer SJtajeftät fetbft
untergetebnet!" Vobelfeaft grob antwortete ber Rai*
fer: „Haben Bie benn niefet gefefeeny baf biefeS ein

gefeter Vertfeier'S ift?" Vertfeier, ber neben Somini
ftunb, ftüfterte ifem gu: ,,©*weigcn ©ie wnb font*
men ©ie na*feer gu mir!" a /

Sn ber Sfeat war Somini gum ©feef beS ©eneral*
ftabS beS Stet)'f*en ©orpS ernannt; baS ©ange beS

fogenannten Vertfeier'ftfeen gefelerS, ben am ©nbe ein

armer ©efretär auSbaben mufte, war eine Sntrigue
ber gemeinften Slrt beS berübmten SDtajor=©eneratS
ber faiferli*en Slrmeen. Vertfeier, ber bereits So*
mini grünbti* feafte, hat ihm bie bur* feine Sie*

flamation feerbeigefuferte ©cene nie »ergeffen.

Somini ging fofort auf feinen Voftett ab; baS

Stety'ftfee ©orpS ftunb tio* in ©*teftett; bit bortige

ÜÄufegett benü^te er zur weitem SluSfüferuttg ferner

literariftfeett Slrbeiten. »

Der Verlauf beS Kampfes in ber fpattiftfecn Halb*
infet rief baS ©orpS tta* ©üben; Somini mar*
ftfeirtc mit bemfelben bortfeitt uttb traf feinen ©bef

in Vittoria; affein ftatt beS früfeeren Vertrauens

fanb er bei ifem einen wiberwiffigen ©mpfang. ©r
battt dien, bex ben Oberbefefel in ©*leften bem @e=

tterat üDtar*anb überlaffen. featte, lange ni*t gefeben.

Steiber unb geinbe bätten ben. ÜJtarfcfeaff gegen So*
mini eingenommen; auch bie grau Stet)'S gefeorte

bazu; namentlich fte featte iferem ©emafel bemerft,

man fage taut, aller Verbienft falle auf Somini, ber

SiJtarftfealt gebe nur ben Statuen baju. Diefe ©in*

ftüfterattgett featten bitter gewirft, bo* gaben bie
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In Posen, mitten im Geräusch der Feste, vollen- i

dete Iomini den dritten Band seincr Abhandlung
über die großen Operationen.

Iomini Mr in der Schlacht von Eilau im
Gefolge des Kaisers. Napoleon hatte die Corps von

Soult, Augereau, Murat und die Garde im

Centrum; rechts stund Davoust; links folgte Ney in
ercentrischer Richtung auf Königsberg den Prcußen.
Die Corps von Oudinot, Lannes und Bernadette

waren noch zurück. Die Franzosen hatten anfänglich

den 70.000 Russen nur 60,000 Mann entgegen

zu stellen; der Kampf begann mit einer gewaltigen
Kanonade; die Russen drängten Soult gegen Eilau,
die- Gegenangriffe Augereau's und Murat s brachten

ste momentan zum Stehen. Davoust drückte auf
ihren linken Flügel, allein das Corps von Augereau
war im Widerstand aufgerieben worden und ließ
eine bedenkliche Lücke im Centrum, durch die die

Russen von Neuem gegen Eilau stürmten. Im
stürmischen Schneegestöber war jede Aussicht und Nebersicht

unmöglich. Napoleon hielt im Kirchhof von

Eilau; Plötzlich sah man eine tiefe fchwarze Colonne

heran rücke». Iomini wurde vorgesandt, um zu
entdecken, was sich nahe> ob Soult oder Augercau;
bald kehrte er-zurück: „Sire, es sind die Russen."

„Bah,' rief der Kaiser, Sie sehen überall Russen!"

„Ich kgnn doch nicht melden, daß ich Franzosen

gesehen> da ich die Russen an ihren langen Kapütten
erkannt!" Oberst Lamarche wird ebenfalls vorgesandt
und bringt den gleichen Bericht ; ebenso General Cor-
bineaü, den in der nächsten Minute eine Kanonenkugel

zerschmettert. Napoleon zieht nun ein Bataillon

der Garde vor, die Hälfte feiner letzten Reserve

und die gesammte Artillerie der Garde; er richtet

selbst die Geschütze z gleichzeitig stürmen einige Schwadronen

Murais heran uud die Russen gingen zurück.

Inmitten dieses furchtbaren Gemetzels blieb Jo-
mtni kalt und ruhig; er bettachtete den entsetzlichen

Kampf mit dem Interesse des reinen Kunstkenners ;

zuwcilen konnte er seine Gedanken nicht zurückhalten;

so rief er in einem kritischen Momente: „Ah,
ich möchte an Bennigsen's (der russische Obergeneral)
Stelle sein nur während zwei Stunden." Coulin-
cöurt bat ihn, zü schweigen; der Kaifer könne seine

unklugen Aeußerungen hörcn; später am Abend der

Schlacht flüsterte Iomini dem genannten Offizicr
wieder'zu: „Jetzt möchte ich nicht an Bennigsen's
Stelle, wohl aber an der des Erzherzogs Karl sein.

Was würde aus uns, wenn Diefer plötzlich mit
200,000 Mann aus Böhmen in unsern Rücken fiele?"

Bei der Ankunft in Eilau am Haus, in dem das

kaiserliche Quartier lag, winkte Napoleon Iomini zu
sich heran und lud ihn ein, ihm auf's Zimmer zu
folgen. Dort allein Mit ihm, gab er ihm eine Reihe

von geheimen Befehlen, die das höchste Zutrauen
bewiesen. Die bald darauf eintretenden Ereignisse,
namentlich die Ankunft Ney's auf dem Schlachtfeld,
der aller Sitte treu dem Kanonendonner nachmar-
schirt war, machten diefe geheime Mission überflüssig.

Nach der polnischen Campagne folgte Iomini dem

Kaiser nach Paris an Hof; feine Stellung wurde
schwieriger und entsprach immer weniger seinen

Wünschen; dazu kamen finanzielle Verlegenheiten;
vom Commissariat des Ncy'schen Corps, bei dem er

bisher als detaschirt betrachtet worden, wurde die

weitere Soldzahlung verweigert, und bei demjenigen
des kaiserlichen'Hauptquartiers war er durch nichts

accreditici, als durch einen mündlichen Befehl. Lebhaft

sehnte er sich in sein früheres Verhältniß zu
Ney zurück, allein der Marschall zögerte ein förmliches

Verlangen deßhalb an den Kaiser zu richten,
weil es ihm mißlich erschien, eincn Offizier zu
reklamiren, den der Kaifer ausdrücklich an Has eigne

Hauptquartier attachirt hatte.

Iomini wandte sich endlich in einem direkten Brief
an den Kaiser; er erhielt die Antwort, er sei zum
Sous-Chef des Generalstabs des Ney'schen Corps
crnannt. Das war eine höchst empfindliche Zurücksetzung

; um so einschneidender, als er den Chef des

Generalstabs als eine reine Creatur Berthier's und
obendrein invalid verachten mußte. Ihm blieb keine

Wahl. Rasch entschlossen wandte er sich zum zweiten

Mal an den Kaiser und bat um seine Demission.

Das gab nun diè Veranlassung zu einer maßlos

heftigen Scene, in der die ganze Despotennatur
Napoleons sich enthüllte. Bei dem Hofempfang am
nächsten Samstag herrschte ihm der Kaiser zu: „Welch'
flegelhaften Brief haben Sie mir gesandt? Wo nehmen

Sic das Recht her, Ihre Entlassung von mir
zu verlangen und zu glauben, daß ich Leute entlasse,

die ich gut gebrauchen kann! Ich habe Sie zum
Chef und- nicht zum Sous-Chef des Generalstabs
ernannt!" „Sire, erwiederte Iomini, meine Ernennung

zum SouS-Chef ist von Ihrer Majestät selbst

unterzeichnet!" Pöbelhaft grob antwortete der Kaiser:

„Haben Sie denn nicht gesehen> daß dieses ein

Fehler Berthier's ist ?" Berthier, der neben Iomini
stund, flüsterte ihm zu: „Schweigen Sie und kommen

Sie nachher zu mir!" i

In der That war Iomini zum Chef des Generalstabs

des Ney'schen Corps ernannt; das Ganze des

sogenannten Berthier'schen Fehlers, den am Ende ein

armer Sekretär ausbaden mußte, war eine Intrigue
der gemeinsten Art des berühmten Major-Generals
der kaiserlichen Armeen. Berthier, der bereits
Iomini gründlich haßte, hat ihm die durch seine

Reklamation herbeigeführte Scene nie vergessen.

Iomini ging sofort auf seinen Posten ab; das

Ney'fche Corps stund noch in Schlesien; die dortige

Mußezeit benützte er zur weitern Ausführung feiner

literarischen Arbeiten.
Der Verlauf des Kampfes in der spanischen Halbinsel

rief das Corps nach Süden ; Iomini
marschirtc mit demfelben dorthin und traf seinen Chef
in Vittoria ; allein statt des früheren Vertrauens

fand er bei ihm einen widerwilligen Empfang. Er
hatte Ney, der den Oberbefehl iu Schlesien dem

General Marchand überlaffen hatte, lange nicht gesehen.

Neider und Feinde hatten den. Marschall gegen
Iomini eingenommen; auch die Frau Ney's gehörte

dazu ; namentlich sie hatte ihrem Gemahl bemerkt,

man sage laut, aller Verdienst falle auf Iomini, der

Marschall gebe nur den Namen dazu. Diese

Einflüsterungen hatten bitter gewirkt, doch gaben die
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frtegertftbett ©reigniffe bem angefein beten ©enerat*

ftabS=©bcf balb ©etegenfeeü, feine ganze Sü*tigfeit
gu zeigen.

©S würbe unS gu weit füferen, bem Stel)'f*eit
©orpS auf att' feinen Srrfafertcn in ©panien gu

folgen. Stapoleon war ©nbe 1808 na* granfrei*
gnrücfgefefert, genotfeigt bur* bie brofeenbe Haltung
Deftrei*S. Der Krieg mit. biefer 3Jta*t bra* im
fommenben grübjafer auS; bit Slferetfe beS KaiferS
featte aber bie Snftättbe in ©panien fecträ*tli* üer*

ftfeltmmert; bit 3)tarf*äffe gattften unter ft* unb

waren feö*ftettS einig in ber Slttft*t, bem ©*atten=
fbnig Sofepfe üoit ©panien ni*tS tia*giifrageti. —
Stet), ber namentli* empört war, baf ibn biefer

König unter beit Dberbefefel. ©oult'S geftetlt battt,
fanbte Somini tta* Deutftfetanb in'S faifcrl. Haupt*
quartier, um feine beffafffigen Klagen bem oberften

KriegSfeerm bireft jn überbringen. Somini traf
Stapoleon in SBien. Die ©*la*t üott Bagram
batte bett gelbzug etttftfeiebett. DaS Sttfammentref*
feit Somini'S mit. Stapoleon ift ejn fpre*enbeS 3eug=

uif für beit Kaiferwafenftmt, ber mefer wttb mefet

bie fo flaren VerftanbeSfräfte beS glücfli*en ©ol?
baten ttmbüfterte« SllS ifem Somini üon bett Utt-1

fällen itt ©panien beri*tete, lä*elte Stappteon gnä*
big, als ob eS ft* um eine Vagateffe feanbelte; als
ifem Somini bewies, baf ©oult ita* ber Krone üon

Vortugal getraebtet, baf biefer üDtarf*aff in feinem
Vetragen an Verratfe geftreift, ma*te Stapoleott bar*
auS ein ©elegettfeeitSbrama, ttm bit gemeine ©eete

SJtaffena'S, ber anwefenb war, gu erfefereefen.

Die nä*ftfolgenben Safere waren für. Somini
trübe; Stety, entrüftet über feine Vebanblung in ©pa*
nien, war na* VariS gurücfgefebrt; ber Kaifer fanbte
ibm ben gemeffenen Vefebl, fofort auf feinen Vofteit

ft* gu begeben. Somitti wollte ifem bafein folgen,
als er auf bem KriegSmittifteriitm erfftfer, er fei als

@eneralftafeS?©feef tu jenem ©orpS bur* einen an*
bern Dfftgier erfe^t worben. Steg, ber biefen Wa*
*inationen.tti*t fretnb geblieben, üerlangte bennocb,

baf Somini ft* gtt feinem ©orpS üerfüge; man be*

bauptet, er babe ibm ben Vefefel einer Vrigabe gu*

geba*t Somini befam aber glei*geitig bie Slnfütt*

bigung, baf er bem grofen ©eneralftab tmter Ver*
tfeier gugetfeeilt fei unb baf er bie ifett betreffenben
DrbreS beim Stbjutantett Vertfeier'S etttgegengitnefe*

men habt. DaS war eine um fo empftnbli*ere 3n=
rücEfe&ttttg, als in biefer ©ategorie meiftenS feo*ft
nnfäfeige Dffijiere gu fleinem ©ommanbo'S, wie bie

üon ©tappenplä|en tc.> üerwenbet wurben; er war
bamit ni*t ber Verfon Vertfeier'S atta*irt. Sluf
bjefett ©*impf antwortete Somini mit ber ©inrei*
*ung feiner Demtffton ttttb begab ft* itt bie ©*weig.
©*on früfeer (1807) featte er Sliterfeietett, in .rafft*
f*en Dienft gu treten, erfealten. Stuftaub war ober

ftfeien wenigftenS 1810 eng mit granfrei* üerfeünbet.

Somitti wanbte ft* bafeer an Kaifer Slleranber,
um ifem feine Dienfte angtifeietett; atteitt efee beffen

Slntwort eintraf, erfeielt er bie Orbre, na* VariS
gttrücfgufcfereit ttnb ft* 24 ©tunben tta* feiner Sin*

futtft beim gürften Vertfeier gtt präfettttreti. Sn bem

für*terli*en Dilemma, in bem er ft* befanb, fonnte

er ni*t anberS als gefeor*en; er unterwarf ft* bamit
bem So*, bem er. entrinnen wollte. 3wei Sage
na*feer empfing er feine ©rttenntittg gttm Vrigabe*
©enerat unb faft gleicfegeüig fam ifem baS Defret
gu, baS ifeit gum Slbjutanten beS KaiferS üon Stuf*
lanb mit ©eneralSrang ernannte. Dur* wibertoär*
tige Umftänbe batte ft* baS ©itttreffett beffelfeett üer*
gbgert. Styt war eS gtt fpät gtt beffen Slnnafemt.

Somini blieb bemgemäf im franzbftf*en Dienfte,
immer unter bem Drucf beS HaffeS beS attmä*tigen
Vertfeier'S. :

' c
3m ©ommer 1810 fafe er bett Kaifer in Sriatiottj

biefer. ettgagirte ifen, bie ®ef*i*te ber gelbgüge oon
1790 uttb 1797, unb biejenigen beS Saferes 1800 gu
ftfereiben, baS Depot de la guerre fei gu feiner
Difpofttion; attein au* feier fanb 3»mitti bk htm*
menbe Hanb Vertfeier'S. Wan üerweigertt ffem un*
ter ben ni*ttgfteit Vorwänbett Ut notfewenbigen Dp*
fumente unb überlief ifem feo*ftenS bie Vaperttffe
üon alten ©ititationSrapjporten tc; betmo* madtft
er ft* an bie ftfewierige Slrbeit. Veim SteujaferS*

empfang 1811 frug ifen Stapoleon, ob bie Slrbeit
üorrücfe. Somini etttftfettlbigte ft* mit bem SRatt«

gel an SJtateriat; ber Kaifer forberte tfeit auf, ft*
att einem ber folgenben Sage bei ifem gn melben, et
wolle mit ifem fpre*en. \ .:¦ • n,,. a

SllS er ft* gtt biefer Stiibieitj.präfentirte,-traf er

am SJtorgeti ein, att bem ber Kaifer feinen ©ofett,
ben König üon 3ftom, erfealten; er entfernte ft* ba-
feer wieber, inbem er ni*t feoffett fonnte, an einem

fol* wi*tigen Sag, an wet*em ft* Deputation um
Deputation orangen werben, um gu gratultren, em=

pfangeu gu werben. Slm glei*en S^tg erfeielt er
jebo* bie faiferli*e Orbre, ft* unfefelbar am artbern
SJtorgett gtt präfettttrett. ¦...¦¦". ;< ¦ •:¦¦¦ tv.

Somitti würbe üom Kaifer mit ber gtage ern*

pfangen, waxum er geftern ni*t geblieben :

„@ire, antwortete Somitti> i* feabe gebä*t, Sfere

SOtajeftät featten wt*tfgere Dinge abgüm:a*en, ati
ft* mit mix gu beftfeäftigett."

„DaS ift ni*t fogiftfe, erwieberte Napoleon; feätfe

bie Kaiferitt fortgelitten, fo wäre atterbingS baS riefe*

"tig gewefen, attein tta*bem fte einmal üon ber Saff
befreit war (mais une fois qu'elle £tait deliVr^e))
fo fonnte i* ni*tS VeffereS tfeun, als fte rafeett gu

laffen unb mi* 'mit meinen ©eftfeäften abzugeben.

Enfin, ©ie ftnb nun ba, ,fpre*eit wir üon 3brer
Slrbeit! — Sa, — traS SeufelS feaben ©ie eigent*

li* mit Vertfeier. ©r ift Sfenen fptnneitfeinb!"

Somini erflärte nun bem Kaifer bett gangen $af}
Vertfeier'S, ber fogar bit SBibmung ber gweiten Sluf*
tage ber Slfefeanblitttg über bie grofen Operationen
faum habt aimefemett wottetit

„Sa, meinte ber Kaifer, ber Herr ift üerwofent;
featten ©ie baS SBerf mir gewibmet, i* hatte bk
SBibmung ni*t abgewiefett."

Somitti erwieberte, er feabe bief tti*t gewagt; bk
Verglei*ung feiner Dperationett mit benen griebri*
beS ©rofen b'ättt lei*t als @*mei*elei ausgelegt
Werben fonttett. Stapoleon war biefmal frei genug
üom KaiferWabttfttttt, um biefett ©runb gu gotttireiu
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kriegerischen Ereignisse dem angefeindeten General-

stabs-Cbcf bald Gelegenheit, seine ganze Tüchtigkeit

zu zeigen.

Es würde uns zu weit führen, dem Ney'schen

Corps auf all' feinen Irrfahrten in Spanien zu
folgen. Napoleon war Ende 1808 nach Frankreich

zurückgekehrt, genöthigt durch die drohende Haltung
Oestreichs. Der Krieg mit. dieser Macht brach im
kommenden Frühjahr aus; die Abreise des Kaisers
hatte aber die Zustände in Spanien beträchtlich

verschlimmert; die Maxschälle zankten unter stch und

waren höchstens einig in der Ansicht, dem Schattenkönig

Joseph von Spanien nichts nachzufragen. —
Ney, der namentlich empört war, daß ihn dieser

König unter den Oberbefehl. Soult's gestellt hatte,
fandte Iomini nach Deutschland in's kaiscrl.
Hauptquartier, um seine deßfallsigen Klagen dem obersten

Kriegsherrn direkt zu überbringen. Iomini traf
Napoleon in Wien. Die Schlacht von Wagram
hatte den Feldzug entschieden. Das Zusammentreffen

Jomini's mit Napoleon ist e.in sprechendes Zeugniß

für den Kaiserwahnsinn, der mehr und mehr
die so klaren Verstandeskräfte des glücklichen
Soldaten umdüsterte< Als ihm Iomini von den

Unfällen in Spanien berichtete, lächelte Napoleon gnä?

dig, als ob es sich um eine Bagatelle handelte; als
ihm Iomini bewies, daß Soult nach der Krone von

Portugal getrachtet, daß dieser Marschall in seinem

Betragen an Verrath gestreift, machte Napoleon daraus

ein Gelcgenheitsdrama, um die gemeine Seele

Massena's, der anwesend war, zu erschrecken.

Die nächstfolgenden Jahre waren für Iomini
trübe; Ney, entrüstet über seine Behandlung in Spanien,

war nach Paris zurückgekehrt; der Kaiser sandte

ihm den gemessenen Befehl, fofort auf seinen Posten
sich zu begeben. Iomini wollte ihm dahin folgen,
als er auf dem Kriegsministerium erfuhr, er sei als

Generalstabs-Chef in jenem Corps durch einen
andern Offizier ersetzt worden. Ney, der diesen

Machinationen, nicht fremd geblieben, verlangte dennoch,

daß Iomini sich zu seinem Corps verfüge ; man
behauptet, er habe ihm den Befehl einer Brigade
zugedacht. Iomini bekam aber gleichzeitig die

Ankündigung, daß er dem großcn Generalstab unter Berthier

zugetheilt sei und daß er die ihn betreffenden
Ordres beim Adjutanten Berthier's entgegenzunehmen

habe. Das war eine um so empfindlichere
Zurücksetzung, als in dieser Categorie meistens höchst

unfähige Offiziere zu kleinern Commando's, wie die

von Etappenplätzen zc., verwendet wurden; er war
damit nicht der Person Berthier's attachirt. Auf
djesen Schimpf antwortete Iomini mit der Einrei-
chung seiner Demission und begab sich in die Schwciz.
Schon früher (1807) hatte er Anerbieten, in russischen

Dienst zu treten, erhalten. Rußland war oder

schien wenigstens 1810 eng mit Frankreich verbündet.

Iomini wandte sich daher an Kaiser Alexander,
um ihm seine Dienste anzubieten; allein ehe dessen

Antwort eintraf, erhielt er die Ordre, nach Paris
zurückzukehren und sich 24 Stunden nach feiner
Ankunft beim Fürsten Berthier zu präsentireu. In dem

fürchterlichen Dilemma, in dem er sich befand, konnte

er nicht anders als gehorchen; er unterwarf sich damit
dem Joch, dem er entrinnen wollte. Zwei Tage
nachher empfing er seine Ernennung zum Brigade-
General und fast gleichzeitig kam ihm das Dekret

zu, das ihn znm Adjutanten des Kaisers von Rußland

mit Generalsrang ernannte. Durch widerwärtige

Umstände hatte sich das Eintreffen desselben

verzögert. Jetzt war es zu spät zu dessen Annahme.

Iomini blieb demgemäß im französischen Dienste,
immer unter dem Druck des Hasses des allmächtigen
Berthier's. ' ^

Im Sommer 1810 sah er den Kaiser in Trianon;
dieser engagirte ihn, die Geschichte der Feldzüge von
1790 und 1797, und diejenigen des Jahres 1800 zu
schreiben, das Oepöt às la Zusrre sei zu seiner

Disposition ; allein auch hier fand Zimini die
hemmende Hand Berthier's. Man verweigerte jhm unter

den nichtigsten Vorwänden die nothwendigen
Dokumente und überließ ihm höchstens die Paperasse

von alten SituationsrapPorten ».; dennoch machtt
er sich an die schwierige Arbeit. Beim Neujahrsempfang

1811 frug ihn Napoleon, ob die Arbeit
vorrücke. Iomini entschuldigte sich mit dem Mangel

an Material; der Kaiser forderte ihn auft sich

an einem der folgenden Tage bei ihm zu melden,
wolle mit ihm fprechen. / I i n., >

Als er sich zu dieser Audienz ^ prnsentirte, traf er

am Morgen ein, an dem der Kaiser seinen Sohn,
den König von Rom, erhalten; er entfernte sich daher

wieder, indem er nicht hoffen konnte, an einem

solch wichtigen Tag, an welchem sich Deputation um
Deputation drängen werden, um zu gratuliren,
empfangen zu werden. Am gleichen-Tag erhielt er
jedoch die kaiserliche Ordre, sich unfehlbar am andern

Morgen zu präfentiren. < z ^ ^

Iomini wurde vom Kaiser Mit der Frage
empfangen, warum er gestern nicht geblieben fei.'-

„Sire, antwortete Iomini/ich habe gedächt, Ihre
Majestät hätten wichtigere Dinge abzumachen, als
sich mit mir zu beschäftigen." s : ^ ^ - - —

„Das ist nicht logisch, erwiederte Napoleon; hätte
die Kaiserin fortgelitten, fo wäre allerdings das richtig

gewesen, allein nachdem sie einmal von der Last
befreit war (mais uns Lois qu'elle ötait àelivrôs)^
so konnte ich nichts Besseres thun, als sie ruhen zu
lassen und mich mit meinen Geschäften abzugeben.

Vnön, Sie sind nun da, sprechen wir von Ihrer
Arbeit! — Ja, — was Teufels haben Sie eigentlich

Mit Berthier. Er ist Ihnen fpinnenfcind!"

Iomini erklärte nun dem Kaiser den ganzen Haß
Berthier's, der sogar die Widmung der zweiten Auflage

der Abhandlung über die großen Operationen
kaum habe annehmen wollen^

„Ja, meinte der Kaiser, der Herr ist verwöhnt;
hätten Sie das Werk mir gewidmet, ich hätte die

Widmung uicht abgewiesen."

Iomini erwiederte, er habe dieß nicht gewagt; die

Vergleichung seiner Operationen mit denen Friedrich
des Großen hätte leicht als Schmeichelei ausgelegt
werden können. Napoleon war dießmal frei genug
vom Kaiferwahnsinn, um diesen Grund zu goutiren.
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Die Unterrebung blieb ofene weitere golgen; trofc

atten Verfpre*ungen erfeielt Somini bie üerlangten
Dofumente tii*t, weil Vertfeier eS iti*t wollte.

©rnft imb büfter bämmerte baS Safer 1812 feer*

auf; ber Krieg gegen Stuftanb begann; bie ©itua*
tion Somini'S war eine feltfame; einerfeitS frangb-
ftftfeer Dfftgier, attbererfeitS im VefttJ eitteS mfftftfeett
©eneratbreüetS, bagu geboruer @*weizer; eS f*ien
ifem baS ri*tigfte, am beginnenben getbzug gegen
eine Wad)t, bit ifem fo üiet SBofetwottett bewiefen,
feinen attju tbätigett Sltttfeeil z« ttebmen, uttb obf*on
entf*loffen, jeber 5|lSfl[tc^t, bk ihm feitt ©fearafter als
frattgoftftfter Offizier auferlegte, zu entfpre*ett, bat
er bo* um Verwenbung als ©ouüerneur in einer
eroberten Vroüinj; feine f*wanfcnbe ©efttitbbeit ge*
wäferte einen plauftbetn Vorwattb. Sn ber Sfeat
würbe Somini guerft ©ommattbant üoit SBitna unb

fpäter, als er ft* mit bem ©etieralgouüemeiir üon

fiitfeauen, ©etteral Hagenborft, entzweite, ©omman*
battt üott ©molenSf. Sltt Slrbeit fefelte eS auf bie*

fem Voftctt ni*t, ber als Hauptbepot ber tta* SJtoS*

fau üorgebrungenett Slrmee galt; überbief traf So*
mini in einem SDtoment bort ein, wo bereits ber

Stücfgttg begonnen featte nnb wo bie mfftftfee Donau*
Slrmee unter Sftfetftfeagoff na* raf* abgeftfetoffettem

grieben mit ber Vfortc üom ©üben feer bie ©om*
mwnifatiptt StapoleonS mit Vreufett unb Voten ernft*

li* bebrofete.

Vei biefer fritiftfeen ©a*lage erwarb ft* Somitti
grofe Verbienfte um bie fraugbftf*c Slrmee, inbem
er im Auftrag beS KaiferS ben f*wierigen Ueber*

gang über bit Verefttta leitete; er wäfette bie Ueber*

gattgSftette bti ©tubianfa; ifem uttb bem ©euie=®e*
neral (Bbli ift ber raftfee Bau bex Vrücfeii im eis*
treibenben gluft gu üerbanfett. Die Slttftrenguttgeti
warfen ifen franf barnieber; feine Kameraben liefen
ifen atS rettttngSloS üertoren gurücf; bie rufftf*ett
©ranaten ftbtttgett f*oit bur* baS ^>acb bei HaufeS,
in wel*em er in giefeerfeijjett lag, als er ft* mit
tefctcr Slnftrettgittig aufraffte, um baS jenfeitige ret*
tenbe Ufer gu errei*en; ber Slttbrang ber gtü*t*
tinge gegen bie Vrücfe warf ifen in'S SBaffer; ein

babif*er Unteroffijier, ber früber als Vtanton bei

ifem gebiettt, rettete ifen üom ft*ertt Sob; auf's äu=

fterfte erftfeopft, fam er in baS Dorf Vrttt, Wo er

auf einem Ofen in tobeSäfenli*en ©*taf ftei; Victor,
ber Hergog üon Vettuno, ber bie Sta*feitt fommatt*

birte, nafem ft* feiner an ttnb gab ifem einen Vla$
in feinem SBagen; bie Kofafen üfeerraftfeten bie

©qitipagett, ber feartgefrorewe @*afpelg, itt ben So*
mini gewicfelt war, ftfeüfcte ifen wit tin Vanger ge*

gen ifere Satigenfti*e, bis glitttenf*üffe bit wilbett
Steitcr üerf*eu*tett.

(©*tttf folgt.)

ilrtljeüe über bit #ekleürung untr äusrüfhtng
ber preuf?ifd)en &rmee.

Da eS unS ni*t glei*gültig fein fantt, wie ft*
bk Veftetbung uttb Vewaffnung auswärtiger Slrmeen

int gelbe bewäfercn, fo tfeeilen wir folgenbe Verner*

fitng über biefen ©egenftanb in 3tü<fft*t auf bit
preitftiftfee Slrmee unferen Kamcrabctt mit:

Ueber bie Sttfanterie feeift eS: Der Helm ift
ber ©egenftanb beftänbiger Klagen ber Offiziere unb
Seute — uttb mit Ste*t; bei grofer $i%e, wiffen
wir ftfeon attS bett griebenSttbintgett, namentli* bei

anjjaltenben SJtärftfeett, baf er bett Wann fbrmti*
betäubt mtb üerbitmmt, bie geiftige grif*e, bie neben

ber fbrpcrli*en im @mftgefe*te fo überaus ttotfe*

wenbig ift, leibet erft*tti*, wttb man muf baS au*
gettf*etnli*e, grofe SBofelbefeageit beoba*ten, wenn
bei einer fingen Staft bie „alte Sulpe" abgenommen
mtb mit ber tei*ten SJtüfce üertauf*t wirb, um ben

3wang gu beurtfeeilejt, ben biefeS bef*werti*e Wobei

üerurfa*t; ber mbgli*e Vortfeeit beS HelmS,
baf er üor Kopfwitttben ftfeüfct, ift feo*ft problema*

tif*, benn bie ©rfaferung ber neueren Kriege lefert

feinlängli*, baf Kopfwunben bur* ©äbetfeiebe gu

ben auferften ©eltenfeeitett gefeören; im SBinter ift
er eitt tti*t minber ttnattgenefemer Kumpan, baS Se*

ber wirb troefen unb feart, bie feeife SluSbüuftung
beS KopfeS wirb wiberwärtig, üottenbS wenn man
bie neue Kapuze barunter ztüäitgt; wie matt*e fafete

@ta$e hat iferen erften Urfprung feierbei gefunben!
gerner feittbert ber Helm beim ©*iefen in ben üer*
ftfeiebenett Körperlagen, befonberS im Siegen, wo er

ftetS bit Steigung hat, nad) üorn zu fallen, bie ©tiru*
feaut unb ©ttmaber brücft unb baS Vtut in bie

Sluge» txeibt; beim Dur*frie*ett bur* ®ebüf* bleibt
ex grutibfä^ll* trgettbwo feaitgen ober fällt ab, im
greiett üerrätfe er bttr* fein Vtinfeit unfere Slttwe*

fenfeeit — er bleibt alfo ein blofeS Varabeftficf wnb

ntüftc, wie bieS bei bett Stuffen geftfeiefet, bei einem

SliiSmarftfee gu Haufe bleiben. Der SBaffenrocf ift
int SBinter fefer praftif*, nur müfte er weiter fein
uttb gwei Steifeen Knopfe baben, weil ftfearfer SBinb,

©*tiee tmb Stegen oft fefer itnaiigettefem bur* bte

Kttopflücfett einbringen. ®ang ttnbrau*bar feat ft*
unfer ©tiefelwerf mit bem SJÜtttmum üon ©*aft
erwiefen; bie ftetnfte Vfü^e ober wenige Sott feofeer

@*nee bewirten, baf ber ©olbat grünblkfe ttaffe

güfe erfeält; bk aufgefrempelteu VaiitalotiS fangen

Stäffe uttb ©*mu^ begierig auf, werben, befonberS

im Sefemfeobett, bei jebem ©*ritte f*werer imb fau*
Un formli* üom Selbe. Der HJtatttel ift üiel zu

bütm ttttb gu furg uttb ftfeüfct faum itt einer mäfig
füblett Herbfttia*t. Die beibett, mit ftfearfeti Va=

trotten erf*werteit Vatrontaftfeett brücfett ben Unter*

leib, geben bem Statt baS ©efüfel beS UttfeefeagettS

imb bffnen ft* beim Saufen unb beim Siegen üon

fetbft, wobur* üiele SJtitttitiott üertoren gefet, eine

grofe, tta* re*tS üerf*tebbare Saftfee wäre gweef*

mäfiger. Die Ko*gef*irre haben gu üiele ©infame;
wie fetten fommt ber ©otbat bazu, gu braten je, er

ift feergli* frofe, wenn er fein ©tuet gleif* amtä*
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Dic Unterredung blieb ohne weitere Folgenz trotz

allen Versprechungen erhielt Iomini die verlangten
Dokumente nicht, weil Berthier cs nicht wollte.

Ernst und düster dämmerte das Jahr 1812
herauf; der Krieg gegen Rußland begann; die Situation

Jomini's war eine seltsame; einerseits französischer

Offizier, andererseits im Besitz eines russischen

Generalbrevets, dazu geborner Schweizerz es schien

ihm das richtigste, am beginnenden Feldzug gegen
eine Macht, die ihm so viel Wohlwollen bewiesen,
keinen allzu thätigen Antheil zu nehmen, und obschon

entschlossen, jeder Pflicht, die ihm sein Charakter als
französischer Offizier auferlegte, zu entfprechen, bat
er doch um Verwendung als Gouverneur in einer
eroberten Provinz; fcine schwankende Gesundheit
gewährte einen plausibeln Vorwand. In der That
wurde Iomini zuerst Commandant von Wilna und

später, als er sich mit dem Generalgouverneur von

Lithauen, General Hagendorst, entzweite, Commandant

von Smolensk. An Arbeit fehlte es auf diesem

Posten nicht, der als Hauptdepot der nach Moskau

vorgedrungenen Armee galt; überdieß traf
Iomini in einem Moment dort ein, wo bereits der

Rückzug begonnen hatte und wo die russische Donau-
Armee unter Tschischagoff nach rasch abgeschlossenem

Frieden mit der Pfortc vom Süden her die
Kommunikation Napoleons mit Preußen und Polen ernstlich

bedrohte.
Bei dicser kritischen Sachlage erwarb sich Iomini

große Verdienste um die französische Armce, indem
er im Auftrag des Kaisers den schwierigen Uebergang

über die Beresina leitete; er wählte die

Uebergangsstelle bei Studianka; ihm und dem Genie-General

Eb!6 ift der rasche Bau der Brücken im
eistreibenden Fluß zu verdanken. Die Anstrengungen
warfen ihn krank darnieder; feine Kameraden ließen
ihn als rettungslos verloren zurück; die russischen

Granaten schlugen schon durch das Dach des Hauses,
in welchem er in Fieberhitzen lag, als er sich mit
letzter Anstrengung aufraffte, um das jenseitige
rettende Ufer zu erreichen; der Andrang der Flüchtlinge

gcgen die Brücke warf ihn in's Wasser; ein

badischer Unteroffizier, der früher als Planton bei

ihm gedient, rettete ihn vom sichern Tod; aufs
äußerste erschöpft, kam er in das Dorf Brill, wo er

auf einem Ofen in todesähnlichen Schlaf fiel; Victor,
der Herzog von Belluno, der die Nachhut kommandirte,

nahm sich seiner an und gab ihm einen Platz
in seinem Wagen; die Kosaken überraschten die

Equipagen, der hartgefrorene Schafpelz, in den

Iomini gewickelt war, schützte ihn wie ein Panzer
gegen ihre Lanzenstiche, bis Flintenschüsse die wilden
Reiter verscheuchten.

(Schluß folgt.)

Urtheile über die GeKleidung und Ausrüstung

der preußischen Armee.

Da es uns nicht gleichgültig sein kann, wie sich

die Bekleidung und Bewaffnung auswärtiger Armeeu
im Felde bewähren, so theilen wir folgende Bemerkung

über diesen Gegenstand in Rücksicht aus die

preußische Armee unseren Kameraden mit:
Ueber die Infanterie heißt es: Der Helm ist

der Gegenstand beständiger Klagen der Offiziere und
Leute — und mit Recht; bei großer Hitze, wissen

wir fchon aus den Friedensübungen, namentlich bei

anhaltenden Märschen, daß er den Mann förmlich
betäubt und verdummt, die geistige Frische, die neben

der körperlichen im Ernstgefechte fo überaus
nothwendig ist, leidet ersichtlich, und man muß das
augenscheinliche, große Wohlbehagen beobachten, wenn
bei einer kurzen Rast die „alte Tulpe" abgenommen
und mit der leichten Mütze vertauscht wird, um dcn

Zwang zu beurtheilen, den dieses beschwerliche Möbel

verursacht; der mögliche Vortheil des Helms,
daß er vor Kopfwunden schützt, ist höchst problematisch,

dcnn die Erfahrung der neueren Kriege lehrt
hinlänglich, daß Kopfwunden durch Säbelhiebe zu
den äußersten Seltenheiten gehören; im Winter ist

er ein nicht minder unangenehmer Kumpan, das Leder

wird trocken und hart, die heiße Ausdünstung
des Kopfes wird widerwärtig, vollends wenn man
die ncue Kaputze darunter zwängt; wie manche kahle

Glatze hat ihren erstcn Ursprung hierbei gefunden!
Ferner hindert der Helm beim Schießen in den

verfchiedenen Körperlagen, besonders im Liegen, wo er

stets die Neigung hat, nach vorn zu fallen, die Stirnhaut

und Stirnader drückt und das Blut in die

Augen treibt; beim Durchkriechen durch Gebüsch bleibt

er grundsätzlich irgendwo hangen oder fällt ab, im
Freien verräth er durch sein Blinken unsere Anwesenheit

er bleibt also ein bloßes Paradestück und

müßte, wie dies bei den Russen geschieht, bei einem

Ausmarsche zu Hause bleiben. Der Waffenrock ist

im Winter sehr praktisch, nur müßte er weiter sein

und zwei Reihen Knöpfe haben, weil fcharfer Wind,
Schnee und Regen oft fehr unangenehm durch die

Knopflücken eindringen. Ganz unbrauchbar hat sich

unser Stiefelwerk mit dem Minimum von Schaft
erwiesen; die kleinste Pfütze oder wenige Zoll hoher

Schnee bewirken, daß der Soldat gründlich nasse

Füße erhält ; die aufgekrempelten Pantalons saugen

Nässe und Schmutz begierig auf, werden, besonders

im Lehmboden, bei jedem Schritte schwerer und faulen

förmlich vom Leibe. Der Mantel ist viel zu

dünn und zu kurz und schützt kaum in einer mäßig

kühlen Herbstnacht. Die beiden, mit scharfen

Patronen erschwerten Patrontaschen drücken den Unterleib,

geben dem Mann das Gefühl des Unbehagens

und öffnen sich beim Laufen und beim Liegen von

selbst, wodurch viele Munition verloren geht, eine

große, nach rechts verschiebbare Tasche wäre

zweckmäßiger. Die Kochgeschirre haben zu viele Einsätze;

wie selten kommt der Soldat dazu, zu braten:c., er

ist herzlich froh, wenn er fein Stück Fleisch annä-
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